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Um 6. 91ooember oerfcfyieö nach langer Ärankljdt 3Uau 3 u I i a 31 £) i n e r

SBalfenmutter in ber Scfjurtanne in Strogen (îtppengdl). Sine treue 2Hutter ift nicljt
mcl)r, mir benken in Siebe ber Heimgegangenen.

Heilpiibagogifcbes Seminar 3iirid). 3m 3=riil)jaljr 1933 beginnt ber VIII. 3al)res=
kurs gur Süusbiloung non Celjrkräften unb Srgiet)ern, bie fiel) ber Srgid)img non
blinben, feijfc^roacljen, taubftummen, jcljiuerljörigen, g e ift es f cljtu a cl) c n, epileptifcfyen,
kriippdfjaftcn, pfgdjopathifdjen ober fonftroie fcf>merergiel)baren Ptinbcrn roiomen
roollen. Sie Soften für ben 3al)reskurs betragen bei einfacher £ebensfiif)rung je nad)
tllnftalts« ober Schulpraktikum 3r. 1200.— bis 2300.—, alles inbegriffen. Stipenbiem
möglidjkeiten finb uorljanben. Ss toeroen nid)t meljr als 15 Sdlndjmcr aufgenommen,
iîlnmelbungen finb bis anfangs 3anuar gu ridjtcn an bas 5)ciIpabagogifcI)e Seminar
(Seiter: Sßrof. SDr. Hmtfdtnaun), 3ürid) 1, Äantonsfdjulftr. 1. lîâfyere Auskunft bttrd)
bas Sekretariat bajelbft. Sei. 41 939.

Scljroeig. Sanbesfconfereng für fogiale 2lrbcit. Sonfcrencc nationale bes oeuures
fociales. Ss Ijat fiel) unter obigem 9îamcn eine Äonfercng gufammengcfdjloffcn, roeldje
fid) gur Aufgabe ftellt, fogiale SHrbeit gu leiften, in näcljfter 3eit befonbers gur
Hebung ber s3rbeitslojigkeit. SDîitglieber finb iilbgeorbnete großer fcl)iueigerifcl)cr Ör=
ganifationen. Unfer Soertja, foroic bie ^Bereinigung für 9lnonnalc (teilen auel) itjre
Delegierten. 2Bir freuen nns über bie neue Örganifation unb roünfdjen ißr ftets
guten Srfolg.

21r6eitsgemeinfd)aft ber 2Baifen^ausleiter in Deutfdjtanb oeranftaltet am 28. unb
29. 91ouember 1932 bie erfte Singung in SBcrlin, 9iatl)aus Äönigftr. SDas Slljema
lautet: SBaifen in 91ot. 93orträge non iîlnftaltsleitern unb ein 91eferat uon 3akob
Schaffner: „213as bas 9Baifenl)aus mir gab unb naf)m", nebft S8.efuct)en uon He>m(m
bilben ben 3nf)alt ber Sagung. 2Bir fenben unfern beutfri)en Sheunben unb Kollegen
freunblidjen ©ruß mit bem SJBunfd) gum guten ©dingen! ïïnmelbungen: SBcrlin W 57,
Spotsbamerftr. 93, 33. 7 Dallas 6866.

33utl)befpre(I)ung. ©ei ft ige H 9 9 ic n e it it b He'Ii>äbagogik öon ®r-
meb. et ptjii. 931. Sratncr, Helt 2 ber ülrbciten aus bem H^eilpäbagogifcfjen Seminar
3ürid). 1932. 16 S. f3reis 3=r. 1.—.

©eiftige Hygiene unb Hc''päbagogik erfreuen fid) Ijeute ftarken unb fteigenben
3ntereffes. SDies mit 91cd)t. Ss mußte bal)er lochen, einmal ben 33cgicl)ungen biefer
beiben ©ebiete nacl)gugcl)cn. Schließen fie fid) aus, ergangen ober befruchten fie fiel)?
SJBenn aucl) bie tägliche Sf3raris barauf uergicljtcn kann, foldje 3hagcn gu ftetlen, fo
breingt es unfern ©eift bod; immer roieber, SÜlarljeit in bie 33ert)ältniffe gu bringen.
Siefer Aufgabe nun l)at fiel) Sramer untergogen in ber oorliegenben Ubljanblung,
roelcße ber ergängte Albbruck eines Sßortrages ift, geljatten anläßlich ber 3al)res=
oerfammlung bes 33erbanbes H^ilpübagogifdjes Seminar 3iirid), am 7. 931ai 1932.

Dem 3nf)alt oon geiftiger Hygiene ober spfychobggiene unb He'ilpäbagogih, einem
il)rer ©runbprobleme, roirb eine eingehenber'e ^Betrachtung geroibmet. Unter spfycho-
hygiene roirb oerftnnben bie roiffenfdjaftlich, b. [)• mittelft fyftematifcf): unb gefeßlkl)
georbneten ÜBiffens begrünbete unb aufgebaute Eeljre oon ber pfyct}ifct)en ©cfunbßeit,
unter He'lpäbagogik bie Eeßre oon ber Srfafjung entroicklungsgeheminter Äinber unb
Sugenblidjer unb ihrer unterricl)tlid)en, ergieherifcljcn unb fürforgerifeßen SSet)anbhtng.
Sràtncr fncljt nach bem legten Sinn unb let;ten 3iel beiber ©ebiete, bie jid) — roenn
man, roie es l)ier gefchießt, bie fid) beim Suchen einftellenben ©ebanken gu Snbe
benkt — als gemeinfam unb im 9Beltanfchaulicl)cn rourgelnb, erroeifen.

Cröffnungswort an der Zürcher Cagung 1932
S. ©oßauer, 3ürid).

©inert i)crglidjert SBillkommensgrufj entbiete id) 3hnen alten, bie Sie

p unferer heutigen Sagung gekommen finb. iJIus allen ©auett unfercs
93aterlanbes reiften Sie I)ierl)cr in unfere liebe Stabt 3iirid), um ben <2Xlt=

tag für einige Stunben p oergeffen unb ein wenig Jeiertag p erleben. Sie
tieften bie ftrenge 9lrbeit p S)aufe; benn biefe beiben Sage follen Sonntags*
ftimmitng in fid) tragen. ©arum hoben mir pr ©röffnung bes heutigen
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Am 6, November verschied nach langer Krankheit Frau Julia R hiner,

Waisenmutter in der Schurtanne in Trogen (Appenzell). Eine trene Mutter ist nicht
mehr, wir denken in Liebe der Heimgegangenen.

Heilpädagogisches Seminar Zürich. Fin Frühjahr i933 beginnt der Vlii, Iahrcs-
kurs zur Ansbiloung von Lehrkräften und Erziehern, die sich der Erziehring von
blinden, sehschwachen, taubstummen, schwerhörigen, geistesschwachen, epileptischen,
krüppelhaften, psychopathischen oder sonstwie schwererziehbaren Kindern wiomcn
wollen. Die Kosten für den Zahreskurs betragen bei einfacher Lebensführung je nach

Anstalts- oder Schulpraktikum Fr. 1290.- bis 2399.—, alles inbegriffen.
Stipendienmöglichkeiten sind vorhanden. Es iveroen nicht mehr als IS Teilnehmer aufgenommen.
Anmeldungen sind bis anfangs Januar zu richten air das Heilpädagogischc Seminar
(Leiter: Prof. Dr. Hanselmann), Zürich 1, Kantonsschulstr. 1. Nähere Auskunft durch
das Sekretariat daselbst. Tel. 41 939.

Schweiz. Landeskonferenz für soziale Arbeit. Conference nationale des oeuvres
sociales. Es hat sich unter obigem Namen eine Konferenz zusammengcfchlossen, welche
sich zur Aufgabe stellt, soziale Arbeit zu leisten, in nächster Zeit besonders zur
Hebung der Arbeitslosigkeit. Mitglieder sind Abgeordnete großer schweizerischer
Organisationen. Unser Sverha, sowie die Bereinigung für Anormale stellen auch ihre
Delegierten. Wir freuen uns über die neue Organisation und wünschen ihr stets
guten Erfolg.

Arbeitsgemeinschaft der Waisenhausleiter in Deutschland veranstaltet am 28. und
29. November 1932 die erste Tagung in Berlin, Rathaus Königstr. Das Thema
lautet: Waisen in Not. Borträge von Anstaltsleitern und ein Referat von Jakob
Schaffner: „Was das Waisenhans nnr gab und nahm", nebst Besuchen von Heimen
bilden den Inhalt der Tagung. Wir senden unsern deutschen Freunden und Kollegen
freundlichen Gruß mit dem Wunsch zum guten Gelingen! Anmeldungen: Berlin XV 57,
Potsdamerstr. 93, B. 7 Pallas 6366.

Buchbesprechung. Geistige Hygiene und Heilpädagogik von Dr.
nied. et phil. M. Tramer, Heft 2 der Arbeiten aus dene Heilpädagogischen Seminar
Zürich. 1932. 16 S. Preis Fr. 1.—.

Geistige Hygiene und Hcilpädagogik erfreuen sich heute starken und steigenden
Interesses.' Dies mit Recht. Es mußte daher locken, einmal den Beziehungen dieser
beiden Gebiete nachzugehen. Schließen sie sich aus, ergänzen oder befruchten sie sich?
Wenn auch die tägliche Praxis darauf verzichten kann, solche Fragen zu stellen, so

drängt es unsern Geist doch immer wieder, Klarheit in die Verhältnisse zu bringen.
Dieser Aufgabe nun hat sich Tramer unterzogen in der vorliegenden Abhandlung,
welche der ergänzte Abdruck eines Bortrages ist, gehalten anläßlich der
Jahresversammlung des Verbandes Hcilpädagogisches Seminar Zürich, am 7. Mai 1932.

Dem Inhalt von geistiger Hygiene oder Psychohygiene und Heilpädagogik, einem
ihrer Grundprobleme,' wird eine eingehendere Betrachtung gewidmet. Unter Psychohygiene

wird verstanden die wissenschaftlich, d. h. mittelst systematisch und gesetzlich
geordneten Wissens begründete und ausgebaute Lehre von der psychischen Gesundheit,
unter Heilpädagogik die Lehre von der Erfassung cntwicklungsgehemmter Kinder und
Jugendlicher und ihrer unterrichtlichen, erzieherischen lind fürsorgerischen Behandlung.
Tramer sucht nach dem letzten Sinn und letzten Ziel beider Gebiete, die sich — wenn
man, wie es hier geschieht, die sich beim Suchen einstellenden Gedanken zu Ende
denkt — als gemeinsam und im Weltanschaulichen wurzelnd, erweisen.

(röffnungsnort an äer 2ürclier Tagung 1932
E. Goßaucr, Zürich.

Einen herzlichen Willkommensgruß entbiete ich Ihnen allen, die Sie
zu unserer heutigen Tagung gekommen sind. Aus allen Gauen unseres
Baterlandes reisten Sie hierher in unsere liebe Stadt Zürich, um den Alltag

für einige Stunden zu vergessen und ein wenig Feiertag zu erleben. Sie
ließen die strenge Arbeit zu Hause; denn diese beiden Tage sollen Sonntagsstimmung

in sich tragen. Darum haben wir zur Eröffnung des heutigen
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Sages ben gewaltigen ©feorus gefangen: ©rofeer ©ott, wir loben bid)!
•11n biefes £ob unferm <r)öcfeften gegenüber fd)lief3e id) einen freitbigen

Sank.
Unfer Referent, S)crr Sr. meb. 33ircfeer=33emter, ber unermübticfee

Kämpfer für bie ©rnäferungsreform, feat fiel) bereit erklärt, ben heutigen
Vortrag gu l)atten. 5ür biefe 3weunblid)keit tnöcfete ici) il)m aufriefetig
batiken, bin id) bod) überzeugt, bafe jeber oott uns mit neuen ©rkenntniffen
in fein llrbeitsfetb feeitnkefert. ÎOIôge biefer SOIorgen auefe für unfere fd)rt>ei=
gerifefeen feinte oiel gute Sorfäfee bringen, bie roir mit Steife unb 1lus=
bauer in bie Sat umgufefeen fuefeen.

Sank gebüfert auefe ber Kircfeenpftege ©nge, bie uns biefen grofeen
Saat unentgeltlid) gur Serfügung ftettt. Ort unb Ülaum geugen non ebter
Scfeönfeeit, bie bett ©ebankett, bie feeute feier oermittelt wer'ben, für ©eift
unb J)erg frofeett ©ingang fefeaffen mödjten.

Sanken mitt id) auefe an biefer Stelle betn Stabt= unb Otegierungsrat
oon 3iiricfe für bie Seiträge, bie fie in gütiger SBeife uns anraeifen liefeen.
9Tur burd) biefe finangiette <f>ilfe ift es mögtid) geworben, bas Programm
in ber oorgefefeenen S3eife burefegufüferen.

11ucl) beut Organiften banke id), ber uns mit 3ubeltönen begrüfete;
ebenfo ben oielctx Satnilicn unb Reimen, bie uns Sreiquartiere gur Ser=
fiigung ftetlten.

Screferte Serfammlung! Ilttem, fcfeönem 33raucfe gemäfe grüfeen wir
an unfern Sagungen bie Sreunbe, welcfee ber Sob im £auf bes 3aferes aus
unfern Oleifeert abgerufen feat. £eife trat er ait bas £ager oon gwei i}3er=
fönlicfekeiten, bie aufred)t unb tapfer an iferetn Soften ftanben. Ills ©r=
löfer kam er gu beiben; benn langes, fefetoeres £eiben feffette fie ans
Krankenbett. IBir nefemen llbfcfeieb oon ben beiben UBaifenoätern

Sernfearb Sret) in Safel unb

3ofeann Ulricfe Çtofelin Sfeal (St. ©alten).
Sernfearb Sreq, ber früfeere £eferer, betreute breifeig 3afere lang bie

oerwaiften Kinber in Safelftabt unb würbe manefeem gum £ebensfüferer.
©r oerfefeieb im Silier oon 70 3aferen.

3ofeann illricfe trwfel arbeitete fiefe aus ben einfaefeften Serfeältniffen
gutu IBaifenoater feittauf unb feat feine Stelle treu unb liebeooll ausgefüllt,
©r erreiefete ein lllter oon 64 3aferen.

3n ber 9îad)t ootn 10. auf bett 11. Hpril oerfefeieb Srau Säfeler,
©attin unferes 92=3äferigen alt Sorftefeer Säfeler in Sern, ©in ffjerg=
fcfelag maefete beut £eben biefer guten Srart ein ©nbe. ©ine treubeforgte
©attin ift niefet mefer.

Ilm 2. ÎDiai oerfefeieb in Uetikon am See Srau Unna 33 ä r
K r e b f e r an einem Sfeirnfcfelag, im 73. Illtersfafer. îOlit 3nau 33är fefeieb
eine liebe, gute SHutter oon uns.

IBir erinnern uns beim J)infcfeieb folefe arbeitfamer ÜJienfcfeen eines
IBortes bes gefeierten ©oetfee, ber einft an 3elter feferieb: „IBirkeit wir
fort, bis wir oor ober naefe einattber oom IBeltgeift berufen, in ben lletfeer
gurückkeferen ÜJiöge bann ber ewig £ebenbige uns neue Sätigkeiten, benen
analog, in betten wir ftfeon erprobt, niefet oerfagen." 3a, fie rufeen oon
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Tages den gewaltigen Chorus gesungen! Großer Gott, wir loben dich!
-An dieses Lob unserm Höchsten gegenüber schließe ich einen freudigen

Dank.
Unser Referent, Herr Dr. med. Bircher-Benner, der unermüdliche

Kämpfer für die Ernährungsreform, hat sich bereit erklärt, den heutigen
Bortrag zu halten. Für diese Freundlichkeit möchte ich ihm aufrichtig
dankeu, bin ich doch überzeugt, daß jeder vou uns mit neuen Erkenntnissen
in sein Arbeitsfeld heimkehrt. Möge dieser Morgen auch für unsere
schweizerischen Heime viel gute Borsätze bringen, die wir mit Fleiß und
Ausdauer in die Tat umzusetzen suchen.

Dank gebührt auch der Kirchenpflege Enge, die uns diesen großen
Saal unentgeltlich zur Verfügung stellt. Ort und Raum zeugen von edler
Schönheit, die den Gedanken, die heute hier vermittelt werden, für Geist
und Herz frohen Eingang schaffen möchten.

Danken will ich auch an dieser Stelle dem Stadt- und Regierungsrat
von Zürich für die Beiträge, die sie in gütiger Weise uns anweisen ließen.
Nur durch diese finanzielle Hilfe ist es möglich geworden, das Programm
in der vorgesehenen Weise durchzuführen.

Auch dem Organisten danke ich, der uns mit Fubeltönen begrüßte!
ebenso den vielen Familien und Heimen, die uns Freiquartiere zur
Verfügung stellten.

Verehrte Versammlung! Altem, schönem Brauch gemäß grüßen wir
an unsern Tagungen die Freunde, welche der Tod im Lauf des Jahres aus
unsern Reihen abgerufen hat. Leise trat er an das Lager von zwei
Persönlichkeiten, die aufrecht und tapfer an ihrem Posten standen. Als
Erlöser kam er zu beiden? denn langes, schweres Leiden fesselte sie ans
Krankenbett. Wir nehmen Abschied von den beiden Waisenvätern

Bernhard Frey in Basel und

Zohann Ulrich Hohl in Thal (St. Gallen).
Bernhard Frey, der frühere Lehrer, betreute dreißig Jahre lang die

verwaisten Kinder in Baselstadt und wurde manchem zum Lebensführer.
Er verschied im Alter von 7V Iahren.

Johann Ulrich Hohl arbeitete sich aus den einfachsten Verhältnissen
zum Waisenvater hinauf und hat seine Stelle treu und liebevoll ausgefüllt.
Er erreichte eiu Alter von 64 Iahren.

In der Nacht vom 10. auf den 11. April verschied Frau Dähler,
Gattin unseres 92-Jährigen alt Borsteher Dähler in Bern. Ein Herzschlag

machte dem Leben dieser guten Frau ein Ende. Eine treubesorgte
Gattin ist nicht mehr.

Am 2. Mai verschied in Uetikon am See Frau Anna Bär-
Krebs e r an einem Hirnschlag, im 73. Altersjahr. Mit Frau Bär schied
eiue liebe, gute Mutter von uns.

Wir erinnern uns beim Hinschied solch arbeitsamer Menschen eines
Wortes des gefeierten Goethe, der einst an Zelter schrieb: „Wirken wir
fort, bis wir vor oder nach einander vom Weltgeist berufen, in den Aether
zurückkehren! Möge dann der ewig Lebendige uns neue Tätigkeiten, denen
analog, in denen wir schon erprobt, nicht versagen." Ja, sie ruhen von
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ihrer Arbeit, iîjre <2Berke aber folgen ihnen nad). So grüben roir benn
bie lieben Sahingefcf)iebenen unb id) bitte Sie, ihnen bie letjte (St)re burd)
©rtjeben oon 3t)ren Sihen gu erroeifen. (Orgetfpiel.)

23eret)rte 93erfammlung! Sie gegenwärtige Kr i fis klopft manchen«
orts aud) an bie Heime bes 3n= utpb üluslanbes. 2Bir roiffen gar mof)l,
raie ba unb bort größte ©infchränkungen gemacht werben miiffen, raie ber
Solpabbau fid) ootlgieht unb manche bange 3tad)t ben Hauseltern bie
Sebensfreube rauben möd)te. Unb bennod) roollen roir nidjt oergroeifeln,
glaubensfroh fdjauen rair in bie 3ukunft, aud) biefe fd)raeren 3eiten werben
einft enben. S3ir glauben an ein neues „Serben" in ber SDîenfchheit. Unb
roir haben aud) briiben, jenfeits bes 9U)eins 53erufsgenoffen, bie in ber 3eit
bes fdjeinbaren Dîiebergangs nid)t oergroeifeln, fonbern uns prüfen: „3n
biefen unberechenbaren 3eiten unb ©efcheh'mffen, bie rair jetjt erleben,
glaubt, befonbers bie männliche 3ugenb, an ein haffnungsoolles neues
Serben Unb alle glauben, bas 3at)r 1932 müffe eine ÎBenbe roenigftens
im Schickfal bes beutfdjen Volkes bringen, an bie fid) eine 2Beltroenbe an=
fchtiefjen roerbe!" So fdjreibt mir ein mutiger jreunb, ber felber fehr
fd)roer gu kämpfen hat unb mir mitteilt: „Sie Stabt Sresben muh tüchtig
fparen. Sie hat beshalb gat)lreid)c ftäbtifche J)eime gefchloffen, oor allem
bie Sageskinberheime, bie meift mit fehr teurem ©rgiehungsapparat auf«
gegogen rourben. ülud) bas Sehrlingsheim rairb aufgelöft. So bleiben nod)
bas S3aifenhaus unb bie Kinberanftalt in SOÎarienhof. 9tur burd) fpar=
fames ÎDirtfchaften ift es möglich, biefe feinte gu erhalten. Söhne unb
©ehälter werben unentwegt gekürgt unb bod) muh man froh fein, menu
man Arbeit unb fein tägliches 33rot hat; benn nebenher geht ein gäher, fort«
gefegter îlbbau alter nur einigermahen überflüffigen Gräfte, befonbers
aud) ber Sehrer. ÎDÎânner oon 37 3ahren raerben auf SSartegelb gefefet unb
für 3ungtehrer ift überhaupt keine iîlusfid)t — auf 3ahre hinaus — unter«
gukommen. ÎOÎand)mal fragt man fid), raohin bas nod) führen foil. Sah
Sresben aud) fein fd)önftes unb mobernftes Krankenhaus 3ohannftabt mit
ber kaum erft fertig erftellten Kinberklinik am 1. iJIpril ftillegt, um jährlich
1,2 ÏDÎillionen gu fparen, ift ein 3eid)en bafür, bah öiefc 9Jîenfd)en bereit
finb, bas Seibootle auf fid) gu nehmen, um aus eigenen Kräften unb burd)
harte ©ntfagung roieber aufwärts unb uorroärts gu kommen." S3ie ba,
fo tauten bie Berichte aud) oon anbern Orten. ^Hüffen rair $>ausoäter
unb Hausmütter nicht ftille raerben, roenn rair oon folcljen SJÎahnahmen
hören? 3d) meine, bas groingt uns gur Sankbarkeit bem gegenüber, ber
uns bisher fo gnäbig geleitet hat unb uns cor fo Schwerem bewahrte. SMe
gut fteht es noch in unferer kleinen S ch ra e i g, es finb wenige, bie fotehe
Opfer hoben bringen müffen raie unfere IBerufsgenoffen im grojjen beutfd)en
91eid). 2t3ir bürfen bod) noch arbeiten, wenn aud) Sohnabbau unb Spar«
mahnahmen getroffen raerben. ©s fd)eint mir auch Wi^t 3U fein, heute
baran gu erinnern, bah mir uns gegenfeitig kräftig unb freubig unter«
ftüfeen follten. 2Bie oft könnten bei ©inkäufen unfere illnftatten beffer
beriickfid)tigt werben 3m 3rad)b!att erfahren rair alle bie Heime, welche mit
bem îlbfah ihrer S5aren fo fdjroer haben. Saffen rair uns immer roieber
oon guten ©ebanken leiten; benn oiele unferer 33 rüber unb Sdjmeftern
hüben unb brüben finben mehr Kraft gum täglichen Kampf, roenn fie bas
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ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach. So grüßen wir denn
die lieben Dahingeschiedenen und ich bitte Sie, ihnen die letzte Ehre durch
Erheben von Ihren Sitzen zu erweisen, (Orgelspiel.)

Verehrte Versammlung! Die gegenwärtige Krisis klopft manchenorts

auch an die Heime des In- und Auslandes. Wir wissen gar wohl,
wie da und dort größte Einschränkungen gemacht werden müssen, wie der
Lohnabbau sich vollzieht und manche bange Nacht den Hauseltern die
Lebensfreude rauben möchte. Und dennoch wollen wir nicht verzweifeln,
glaubensfroh schauen wir in die Zukunft, auch diese schweren Zeiten werden
einst enden. Wir glauben an ein neues „Werden" in der Menschheit. Und
wir haben auch drüben, jenseits des Rheins Berufsgenossen, die in der Zeit
des scheinbaren Niedergangs nicht verzweifeln, sondern uns zurufein „In
diesen unberechenbaren Zeiten und Geschehnissen, die wir jetzt erleben,
glaubt, besonders die männliche Jugend, an ein hoffnungsvolles neues
Werden! Und alle glauben, das Jahr 1932 müsse eine Wende wenigstens
im Schicksal des deutschen Volkes bringen, an die sich eine Weltwende
anschließen werde!" So schreibt mir ein mutiger Freund, der selber sehr
schwer zu Kämpfen hat und mir mitteilt! „Die Stadt Dresden muß tüchtig
sparen. Sie hat deshalb zahlreiche städtische Heime geschlossen, vor allem
die Tageskinderheime, die meist mit sehr teurem Erziehungsapparat
aufgezogen wurden. Auch das Lehrlingsheim wird aufgelöst. So bleiben noch
das Waisenhaus und die Kinderanstalt in Marienhof. Nur durch
sparsames Wirtschaften ist es möglich, diese Heime zu erhalten. Löhne und
Gehälter werden unentwegt gekürzt und doch muß man froh sein, wenn
man Arbeit und sein tägliches Brot hat? denn nebenher geht ein zäher,
fortgesetzter Abbau aller nur einigermaßen überflüssigen Kräfte, besonders
auch der Lehrer. Männer von 37 Iahren werden auf Wartegeld gesetzt und
für Junglehrer ist überhaupt keine Aussicht — auf Jahre hinaus —
unterzukommen. Manchmal fragt man sich, wohin das noch führen soll. Daß
Dresden auch sein schönstes und modernstes Krankenhaus Iohannstadt mit
der kaum erst fertig erstellten Kinderklinik am 1. April stillegt, um jährlich
1,2 Millionen zu sparen, ist ein Zeichen dafür, daß diese Menschen bereit
sind, das Leidvolle auf sich zu nehmen, um aus eigenen Kräften und durch
harte Entsagung wieder auswärts und vorwärts zu kommen." Wie da,
so lauten die Berichte auch von andern Orten. Müssen wir Hausväter
und Hausmütter nicht stille werden, wenn wir von solchen Maßnahmen
hören? Ich meine, das zwingt uns zur Dankbarkeit dem gegenüber, der
uns bisher so gnädig geleitet hat und uns vor so Schwerem bewahrte. Wie
gut steht es noch in unserer kleinen Schweiz, es sind wenige, die solche
Opfer haben bringen müssen wie unsere Berussgenossen im großen deutschen
Reich. Wir dürfen doch noch arbeiten, wenn auch Lohnabbau und
Sparmaßnahmen getroffen werden. Es scheint mir auch Pflicht zu sein, heute
daran zu erinnern, daß wir uns gegenseitig kräftig und freudig
unterstützen sollten. Wie oft könnten bei Einkäufen unsere Anstalten besser
berücksichtigt werden! Im Fachblatt erfahren wir alle die Heime, welche mit
dem Absatz ihrer Waren so schwer haben. Lassen wir uns immer wieder
von guten Gedanken leiten- denn viele unserer Brüder und Schwestern
hüben und drüben finden mehr Kraft zum täglichen Kampf, wenn sie das
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SBerou^tfeiri îjciben: „©aufenbe benken gut für mid)!" ©olcge Gräfte gaben
mir alte nötig.

©3ogl ift gu mclben, bag aueg im Scgroeigerlanb eine (Entvölkerung

in oielen Reimen konstatiert roirb. Äürglicg erfegien eine
©rofegüre non Sturgenegger, roelcge fid) mit beitrage befd)äftigt: ©rauegen
mir neue Aufteilten für ©3aifen, ©erroagrlofte unb Scgmerergiegbare? ©Mr
entnehmen biefer öegrift, baff 1931 unfer ©aterlanb über 7114 <2Xnftaltö=
plage verfügte. ©avon roareit 1272, alfo 17 o/0, niegt befegt. 9îocg un=
günftiger ift bas ©ergältnis in Reimen für fcgulpflicgtigc Einher. ©ie 3agl
ber ^läge beträgt total 3702, baoon finb 722, b. g. 20o/0, unbefegt. Sollen
mir uns barüber freuen ober befcgleicgt uns ein leifes fangen? Çjerglidje
3reube löfte biefe Erfcgeinung bann aus, menu mir konftatieren bürften:
bie E)eime entleeren fieg, roeil bie Einher bageim, in ber ©amilie, beffer
ergogen roerbert, roeil bie (Eltern megr ©erftänbnis unb (Einficgt für eine
rationelle Ergiegung befigen. £eiber ift bem niegt fo. ©ie jamilie mirb
immer megr gum problem; beim an fo vielen Orten erkennt man bie Un=
fägigkeit ber (Eltern, igre Einher riegtig gu leiten. ©Me fegabe — benn bas
grögte ©lück für ©îann unb ©Jeib folltc boeg bas eigene 5f?inb fein!

©3o mögen bie ©rünbe.ber Entvölkerung liegen? ©Sogt kaum im
©eburtenrückgang; benn vor allem aus in ben Stäbten fteigen bie ©rf)üler=
gaglen an unb neue Cegrftellen roerben kreiert unb groge ©cgulpaläfte
erbaut, Solglicg füllten bie ©requenggaglen ber Anftalten niegt kleiner
fein als im ©orjagr. Aber man ift biefen Snftitutionen gegenüber fkeptifeg
geroorben. Einige ©cgriftfteller gaben bie gerrfegenben ©iangel aufgebeckt
unb bas 3grige bagu beigetragen, ©er E>auptgrunb mag barin liegen, roeil
giute bas 3 n b i v i b u u m ftark betont roirb unb in vielen Reimen bie
Scgablonenergiegung nod) niegt abgefegafft ift. SOtan verforgt ein 5©nb
niegt ba, roo es am billigten ift, fonbern ba, roogin es feiner gangen 5^on=

ftitution naeg gingegört. ©Me im teegnifegen unb roiffenfcgaftlicgen £eben
bie Arbeitsteilung burcggefiigrt rourbe, geigt fid) aueg auf bem ©ebict ber
Ergiegung eine ftarke ©ifferengierung ber Hilfsmittel. Aus biefem ©runb
finben roir überall Spegialanftalten für alle möglicgen „3älle". ©3er nor=
mal ift, roirb meift in Samilienpflege gegeben. ©Mr roollen geute niegt
bie 3rage erörtern, ob 3mmilien= ober Anftaltsverforgung vorgugiegen fei.
©eibe gaben ja igre ©orgüge unb ©acgteile unb am beften roirb es immer
fein, roenn bas itinb in einer rooglgeorbneten ©amilic bei ben eigenen
Eltern aufroaegfen kann.

©Mr Anstaltsleiter roiffen alle, baff aueg bas privat verforgte S^inb
oft viel leiben mug; jeber von uns roeiff gu ergäglen, in roelcg argem 3u=
ftanb uns fegon privatverforgte Einher gugeroiefen rourben. Ein Ißunkt,
ber oft niegt geniigenb geroürbigt roirb, ift ber © f l e g ft e 11 e n ro e cg f e i.
ßeiber ftegen mir keine genauen 3aglen aus ber Scgroeig gur ©erfügung.
Aus ©erlin aber roirb uns u. a. gefegrieben: ,,©on ben ©erlinern ^fleg=
kinbern bleibt nur etroa bie Hälfte, bei megr als feegsjägriger ^ftegegeit
jebocg nur 1/4 in ber erften ^flegftelle. ©ie H^fte aller Einher roeegfelt
bei längerm ©eftegen ber ©flegfcgaft bie ^3flegftelle fo gäufig, bag bas
£eben biefer Einher ein rugelofes ©3anbern, ein Herumgefcgobeinroerben ift.
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Bewußtsein haben: „Tausende denken gut für mich!" Solche Kräfte haben
wir alle nötig,

Wohl ist zu melden, daß auch im Schweizerland eine Entvölkerung

in vielen Heimen konstatiert wird. Kürzlich erschien eine
Broschüre von Sturzenegger, welche sich mit der Frage beschäftigt! Brauchen
wir neue Anstalten für Waisen, Verwahrloste und Schwererziehbare? Wir
entnehmen dieser Schrift, daß 1931 unser Baterland über 7114 Anstaltsplätze

verfügte. Davon waren 1272, also 1?o/o, nicht besetzt. Noch
ungünstiger ist das Verhältnis in Heimen für schulpflichtige Kinder, Die Zahl
der Plätze beträgt total 3702, davon sind 722, d, h, 2l)o/o, unbesetzt. Sollen
wir uns darüber freuen oder beschleicht uns ein leises Bangen? Herzliche
Freude löste diese Erscheinung dann aus, wenn wir konstatieren dürften:
die Heime entleeren sich, weil die Kinder daheim, in der Familie, besser

erzogen werden, weil die Eltern mehr Verständnis und Einsicht für eine
rationelle Erziehung besitzen. Leider ist dem nicht so. Die Familie wird
immer mehr zum Problem? denn an so vielen Orten erkennt man die
Unfähigkeit der Eltern, ihre Kinder richtig zu leiten. Wie schade — denn das
größte Glück für Mann und Weib sollte doch das eigene Kind sein!

Wo mögen die Gründe, der Entvölkerung liegen? Wohl kaum im
Geburtenrückgang? denn vor allem aus in den Städten steigen die Schülerzahlen

an und neue Lehrstellen werden kreiert und große Schulpaläste
erbaut. Folglich sollten die Frequenzzahlen der Anstalten nicht kleiner
sein als im Borjahr, Aber man ist diesen Institutionen gegenüber skeptisch
geworden. Einige Schriftsteller haben die herrschenden Mängel aufgedeckt
und das Ihrige dazu beigetragen. Der Hauptgrund mag darin liegen, weil
heute das Individuum stark betont wird und in vielen Heimen die
Schablonenerziehung noch nicht abgeschafft ist. Man versorgt ein Kind
nicht da, wo es am billigsten ist, sondern da, wohin es seiner ganzen
Konstitution nach hingehört. Wie im technischen und wissenschaftlichen Leben
die Arbeitsteilung durchgeführt wurde, zeigt sich auch aus dem Gebiet der
Erziehung eine starke Differenzierung der Hilfsmittel. Aus diesem Grund
finden wir überall Spezialanstalten für alle möglichen „Fälle". Wer normal

ist, wird meist in Familienpslege gegeben. Wir wollen heute nicht
die Frage erörtern, ob Familien- oder Anstaltsversorgung vorzuziehen sei.
Beide haben ja ihre Borzüge und Nachteile und am besten wird es immer
sein, wenn das Kind in einer wohlgeordneten Familie bei den eigenen
Eltern aufwachsen kann.

Wir Anstaltsleiter wissen alle, daß auch das privat versorgte Kind
oft viel leiden muß? jeder von uns weiß zu erzählen, in welch argem
Zustand uns schon privatversorgte Kinder zugewiesen wurden. Ein Punkt,
der oft nicht genügend gewürdigt wird, ist der P s l e g st e l l c n w e ch s e l
Leider stehen mir keine genauen Zahlen aus der Schweiz zur Verfügung.
Aus Berlin aber wird uns u. a. geschrieben: „Von den Berlinern
Pflegkindern bleibt nur etwa die Hälfte, bei mehr als sechsjähriger Pflegezeit
jedoch nur 1/4 in der ersten Pflegstelle. Die Hälfte aller Kinder wechselt
bei längerm Bestehen der Pflegschaft die Pflegstelle so häufig, daß das
Leben dieser Kinder ein ruheloses Wandern, ein Herumgeschobenwerden ist.
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Unb bicfc Satfachen treffen gu für 19 740 ^flegkinber, bie 1929 oerforgt
rourben, non benen 32% eyelid) unb 68% unehelich toarcn."

©s ift and) barauf hingumeifen, tote nid)t nur bie tuirtfct)nftlid)c. 9îot
gemachfen ift, fonbern auch bie Vereitfchaft bcr ©Item, fid) bei eintrctenben
Schroierigkeiten uou ifjren Ä'inbem gtt trennen. 3) i e t i e f e r n U r f a d) e n
mögeninbemfKückgangberVebeutungberSamilieüber*
haupt gu fudj'en fein. Sicher roirb aud) mit ber Ausbreitung bcr
öffentlichen Sürforge ber ©ebattke, biefe in Anfprucl) gu nehmen, propa=
giert unb in immer rceitere Greife getragen.

V3enn mir auf ber einen Seite konftatieren müffen, rcie eingelne An*
ftalten in ben Veleggafjlen guriickgei)en, fo ift anberfeits bie V3iinfct)barkeit
ba, m e f) r Altersheime gur Verfügung gu tj^ben. 3ugleid) aber be=

obadjten mir, roie manchenorts 9îeu= unb Umbauten gemacht merben. So
roünfd)t St. ©alten bas bisherige, gemaltige Vktifenhaus git oerkaufen,
um einen Oteubau für etraa 35 Einher gu gcünben. ©er 3ug nach kleinem
Käufern ift gut bemerkbar. Auf eine gang neue Art mill ber V3inter=
teurer Armenpfleger Veck ben V3aifen feiner Çjeimatftabt hctf^ri- ©ein
Projekt fieht oon einem gentralen VÖaifenhaus ab. ©r fdjlägt an beffen
Stelle eine Kolonie oon 6—7 ©infamilienhäusd)en oor. ©iefe folten
einfad), aber heimelig ausgeftattet fein unb finb berechnet für Sam i lien
mit 6 3öglingen. ©ines biefer J)äusd)en mirb befefet mit einem ,,V3aifen=
oater", ber ohne rceitern Veruf ber Kolonie unb bent Sürforgeamt als
Sekretär unb Vertrauensmann bient unb babei mit 6 3öglingen eine
Familie bilbet. ©ie übrigen 5 Käufer merben mit ausgetoählten ©Item*
paaren (möglidjft ohne eigene S^inbcr) befetgt, bie ebenfalls je 6 Knaben
ober 6 Viäbchen gu ergieljen haben. ©er ÎOÎann hat feinen bisherigen Veruf
meiter gu betreiben, roätjrenb bie Srau bie Haushaltung führt, ©ie ein*
gelnen Samitien finb felbftänbig.

©in Hûusgins mirb nicht berechnet, aujjer roenn eigene Einher für cf3fle>g=

(inge beftimmte Veiten befetgen, aufjerbem mirb pro 3ögling unb Sag für
fïïahrung unb i^leibung eine Vergütung oon Sr. 2.— ober Sr. 60.— pro
Vionat ausgerichtet, ©er V5aifenoater erhält eine ©jtrabefolbung oon
Sr. 6000.—.

3ebes oerforgungsbebiirftige ^inb mirb oom Sürforgeamt bent V3aifen=
oater, oon biefetn einer ber Samitien gugeteilt ttrib einige 3eit beobachtet.
3e nad)bem bleibt es bauernb in ber Samilie ober mirb auf Antrag bes

V3aifenoaters buret) bas Sürforgeamt in eine ausrcärtige Spegialanftalt
oerfeht.

©as Haus V3aifenoaters mirb mit einem groeiten Haus
Utnfriebung oerfeljeit. 3n biefen beiben Häufern finb eoentuell fold)e Einher
untergubringen, bie oon ihren ©Itern ober Verrcanbten nur mit ©inmtlli*
gung bes V5aifenoaters befucht merben bürfen. ©ie Hauseltern merben
periobifch in ihrer Stellung beftätigt ober bei Ungenügcn erfetjt.

©as Sürforgeamt oeranftattet für bie Hauseltem befonbere ©r=
giehungskitrfe.

VÜitter, benen megen hausmirtfchaftlicher Unfähigkeit bie Einher geit*
meife meggenommen merben müffen, können für einige 3eit einer biefer
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Und diese Tatsachen treffen zu für 19 740 Pflegkinder, die 1929 versorgt
wurden, von denen 32o/o ehelich und 68«/o unehelich waren."

Es ist auch darauf hinzuweisen, wie nicht nur die wirtschaftliche. Not
gewachsen ist, sondern auch die Bereitschaft der Eltern, sich bei eintretenden
Schwierigkeiten von ihren Kindern zu trennen. Die tiefern Ursachen
m ö g e n i n d e m R ü ck g a n g d e r B e d e u t u n g d e r F a m i l i e ü b e r -

Haupt zu suchen sein. Sicher wird auch mit der Ausbreitung der
öffentlichen Fürsorge der Gedanke, diese in Anspruch zu nehmen, propagiert

und in immer weitere Kreise getragen.

Wenn wir auf der einen Seite konstatieren müssen, wie einzelne
Anstalten in den Belegzahlen zurückgehen, so ist anderseits die Wünschbarkeit
da, mehr Altersheime zur Verfügung zu haben. Zugleich aber
beobachten wir, wie manchenorts Neu- und Umbauten gemacht werden. So
wünscht St. Gallen das bisherige, gewaltige Waisenhaus zu verkaufen,
um einen Neubau für etwa 35 Kinder zu gründen. Der Zug nach kleinern
Häusern ist gut bemerkbar. Auf eine ganz neue Art will der Winter-
thurer Armenpfleger Beck den Waisen seiner Heimatstadt helfen. Sein
Projekt sieht von einem zentralen Waisenhaus ab. Er schlägt an dessen
Stelle eine Kolonie von 6—7 Einfamilienhäuschen vor. Diese sollen
einfach, aber heimelig ausgestattet sein und sind berechnet für Familien
mit 6 Zöglingen. Eines dieser Häuschen wird besetzt mit einem „Waisenvater",

der ohne weitern Beruf der Kolonie und dem Fürsorgeamt als
Sekretär und Vertrauensmann dient und dabei mit 6 Zöglingen eiae
Familie bildet. Die übrigen 5 Häuser werden mit ausgewählten Elternpaaren

(möglichst ohne eigene Kinder) besetzt, die ebenfalls je 6 Knaben
oder 6 Mädchen zu erziehen haben. Der Mann hat seinen bisherigen Beruf
weiter zu betreiben, während die Frau die Haushaltung führt. Die
einzelnen Familien sind selbständig.

Ein Hauszins wird nicht berechnet, außer wenn eigene Kinder für Pfleglinge

bestimmte Betten besetzen, außerdem wird pro Zögling und Tag für
Nahrung und Kleidung eine Vergütung von Fr. 2.— oder Fr. 60.— pro
Monat ausgerichtet. Der Waisenvater erhält eine Extrabesoldung von
Fr. 6000.—.

Jedes versorgungsbedürftige Kind wi.d vom Fürsorgeamt dem Waisenvater,

von diesem einer der Familien zugeteilt und einige Zeit beobachtet.
Je nachdem bleibt es dauernd in der Familie oder wird auf Antrag des

Waisenvaters durch das Fürsorgeamt in eine auswärtige Spezialanstalt
versetzt.

Das Haus des Waisenvaters wird mit einem zweiten Haus mit einer
Umfriedung versehen. Fn diesen beiden Häusern sind eventuell solche Kinder
unterzubringen, die von ihren Eltern oder Verwandten nur mit Einwilligung

des Waisenvaters besucht werden dürfen. Die Hauseltern werden
periodisch in ihrer Stellung bestätigt oder bei Ungenügen ersetzt.

Das Fürsorgeamt veranstaltet für die Hauseltern besondere
Erziehungskurse.

Mütter, denen wegen hauswirtschaftlicher Unfähigkeit die Kinder
zeitweise weggenommen werden müssen, können für einige Zeit einer dieser
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2Baifenfamilien gur 9JlitI)ilfe unb îlusbilbung im J)ausf)nlt gugeroiefen
werben.

3n bcgug auf bie Soften errechnet Herr Sock folgenbe 3at)lcri : Sau=
koften inkl. £artb pro Häuschen 3u. 50 000.—, ©jtrabefolbung bes P3aifen=
outers Sr. 6000.—, ©rgiehungsoergütung an bie S}auseltem pro 5^?inb unb
3Ronat Sr. 60.—. Sie Sotalkoften pro 3ögling unb 3al)r [teilten fid) auf
Sr. 1400.—.

3d) l)abe biefes Projekt barum etwas ausführlich befprodjen, mcil
es in ber S3ai[encrgichung etroas (Reues bringen mill. Sie (Rngelegenheit
ift ber eingefjenben Prüfung inert, Por= unb (Radjteile miiffen rooh1!

griinblid) ftubiert merben.
"Slud) biefes Projekt fdjlicßt bie 51 o 11 e k t i o e r g i e 1) u n g in fid).

(Bekanntlich finb in kinberreidjen Samilien bie ©rgiehungsfchroicrigkeiten im
allgemeinen geringer als beim Sinkinberfpftem. 2Bir biirfeit mol)t Ijeute
auch einmal non ben Vorteilen ber gemeinfamen ober kollektiven ©rgieljung
fpreetjen. 3eber Heimleiter, bem ber innere 'Jlufftieg feiner Pfleglinge am
Hergen liegt, wirb ber 3 n b i n i b u a 1 i t ä t bie größte (Bebeutung fdjenken
unb fiel) pcinlicf) nor ber Schablone unb Heü>energiel)ung Hüten. (Er weiß,
mie jeber SOÎenfd) eine 2ßelt für fiel) ift, roie jeber feine eigenen ©rfahrun*
gen fammelt unb ben iljm norgegeidjneten 2Beg in ber Selbftentroicklung
gel)t. Sie ©ntroteklung biefes (Eigenlebens füf)rt gur perfönlid)keit. 3d)
bin übergeugt, baff niele SDÎettfd)cn, bie Heute eine untergeordnete Stellung
einnehmen, im Geben gang anbers baftänben, mean fie eine beffere $inber=
ftube gehabt Hätten ; raenn nid)t eine kleine, einfeitige (Ergieljungspraris ober
ein l)emmungslofes Sahinieben fie an ber (Entwicklung gel)inbert Hätten.
Hauptfadje ift unb bleibt bei jeber (Ergielpmg bas Stubium bes 3nnen=
tebens. (Erft raenn mir bie Seele kennen, roädjft bas Perftänbnis unb bamit
bas gegenfeitige Vertrauen.

Einher ra e r b e n im Äollektioismus fo gut geförbert
raie in ber © i n g e l e r g i e h u n g. Sie jahrelange (Beobachtung bietet
große Sorteile. Sie Kenntnis ber Sorgiige unb Pîângel jebes eingelnen
bilbet befonbers in ber pübertätsgeit ein feines ©rgiehungsinftrument.
Sei ber gemeinfamen ©rgießung gilt bas ungefchriebene ©efeß: (Einer für
alle, alle für einen. 3eber hat fid) fogial bent ©angen eingufügen, hat feine
©efdjenke an ©ßroaren unb Süßigkeiten mit ben anbern gu teilen unb
rairb fo gang naturgemäß gum Seil bes ©angen. ©r freut fid) mit ben
anbern, er leibet mit ihnen, er kämpft für fie, raenn es fein muß. Unb
boct) bleibt er ,,©r=Selbft" ; benn bas 3nbioibuum verlangt immerfort
fein (Recht.

Ser 5Mlektioismus regt gegenfeitig an. S3irb er ftets in gutem Sinn
beeinflußt, fo rairb auch bas ©ute barin fiegen, bas Ungute muß in fid)
felbft gufammenfalle'n. (ffienn g. (B. Hans fkifaf)ren kann, roill es Hänrid)
aud) lernen, ober raenn (ünneli einen Pulloroer ftrickt, roill fid) Preneli aud)
einen machen. S3er hätte noch nie beobachtet, roie bie ©nergie eingelner
bie anbern antrieb! Siefes gegenfeitige (Jlnfeuern 'ift äußerft wichtig rtnb
fördert bie ©aben bes eingelnen. (23er hat in einem Hetm nicht feine
Sreube, gu fehen, mit welchem ©ifer g. (8. auf (23eihnacf)ten gearbeitet rairb;
ober, roer eine £anbroirtfd)aft hat, roie jeber beim Piähen bem anbern
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Waisenfamilien zur Mithilfe und Ausbildung im Haushalt zugewiesen
werden.

In bezug auf die Kasten errechnet Herr Beck folgende Zahlen:
Baukasten inkl, Land pro Häuschen Fr. 50 000,—, Extrabesoldung des Waisenvaters

Fr, 6000,—, Erziehungsvergütung an die Hauseltern pro Kind und
Monat Fr, 6V,—. Die Totalkosten pro Zögling und Jahr stellten sich auf
Fr. 1400.—.

Ich habe dieses Projekt darum etwas ausführlich besprochen, weil
es in der Waisenerziehung etwas Neues bringen will. Die Angelegenheit
ist der eingehenden Prüfung wert, Bor- und Nachteile müssen wohl
gründlich studiert werden.

Auch dieses Projekt schliesst die K o l l e k t i v e r z i e h u n g in sich.
Bekanntlich sind in kinderreichen Familien die Erzichungsschwierigkeiteu im
allgemeinen geringer als beim Einkindersystem, Wir dürfen wohl heute
auch einmal von den Vorteilen der gemeinsamen oder kollektiven Erziehung
sprechen. Jeder Heimleiter, dem der innere Aufstieg seiner Pfleglinge am
Herzen liegt, wird der Individualität die größte Bedeutung schenken
und sich peinlich vor der Schablone und Herdenerziehung hüten. Er weiß,
wie jeder Mensch eine Welt für sich ist, wie jeder seine eigenen Erfahrung
gen sammelt und den ihm vorgezeichneten Weg in der Selbstentwicklung
geht. Die Entwicklung dieses Eigenlebens führt zur Persönlichkeit. Ich
bin überzeugt, daß viele Menschen, die heute eine untergeordnete Stellung
einnehmen, im Lebeil ganz anders dastünden, wenn sie eine bessere Kinderstube

gehabt hätten? wenn nicht eine kleine, einseitige Erziehungspraxis oder
ein hemmungsloses Dahinleben sie an der Entwicklung gehiudert hätten.
Hauptsache ist und bleibt bei jeder Erziehung das Studium des Innenlebens,

Erst wenn wir die Seele kennen, wächst das Verständnis und damit
das gegenseitige Vertrauen,

Kinder werden im Kollektivismus so gut gefördert
wie iu der Einzelerziehung, Die jahrelange Beobachtung bietet
große Vorteile, Die Kenntnis der Borzüge und Mängel jedes einzelnen
bildet besonders in der Pubertätszeit ein feines Erziehungsinstrument.
Bei der gemeinsamen Erziehung gilt das ungeschriebene Gesetz: Einer für
alle, alle für einen. Jeder hat sich sozial dem Ganzen einzufügen, hat seine
Geschenke an Eßwaren und Süßigkeiten mit den andern zu teilen und
wird so ganz naturgemäß zum Teil des Ganzen, Er freut sich mit den
andern, er leidet mit ihnen, er kämpft für sie, wenn es sein muß. Und
doch bleibt er „Er-Selbst"? denn das Individuum verlangt immerfort
sein Recht,

Der Kollektivismus regt gegenseitig an. Wird er stets in gutem Sinn
beeinflußt, so wird auch das Gute darin siegen, das Ungute muß in sich

selbst zusammenfalle. Wenn z. B, Hans skifahren kann, will es Heinrich
auch lernen, oder wenn Anneli einen Pullower strickt, will sich Breneli auch
einen inachen. Wer hätte noch nie beobachtet, wie die Energie einzelner
die andern antrieb! Dieses gegenseitige Anfeuern ist äußerst wichtig und
fördert die Gaben des einzelnen. Wer hat in einem Heim nicht seine
Freude, zu sehen, mit welchem Eifer z, B. auf Weihnachten gearbeitet wird?
oder, wer eine Landwirtschaft hat, wie jeder beim Mähen dem andern
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ebenbürtig fein tnödjte. Ober benken mir an bie ©epflangung ber eigenen
©ärtdjen unserer Einher, ©ins treibt bas anbere an unb manche Stunbe
eines „bolce far niente" roirb fo gur freimütigen Arbeitsftunbe ini ©ienft
für ben ©ädjften.

©5id)tig ift and) bie geiftige Anregung in einem ©rgiel)ungsl)eim. Sie
ift entfdjieben größer unb intenfioer als in oieten kleinen Familien. 3cbes
5?inb bringt Anregungen non aufjen, bie bem anbern roertuoll merben
können. Aber im tQaufe felbft roirb in Abenb= unb Sonntagftunben Diel
©5iffensroertes aus ©tf)ik, Sl'unft unb £iteratur geboten, bafe manches baoon
einft gur ©ntroicklung gelangt. 60 liegen aud) im 3ufammenfpiel im <f)aus=

ordjefter, im ©efang unb in ttjeatralifdjen ©arbietungen ©5erte, rneldje bem
innern Aufftieg bienen.

©urd) bas gemeinfamc ©rieben finben fid) auef) beftimmte ©fyaraktere
gu 5reunbfd)aften, bie bas gange £eben anbauern können. ©5er freut fid)
nicl)t, menn ältere ©tjemalige als gute 3reunbe einen ©efud) machen unb
immer roieber oon gät)em 3ufammenl)atten im £eben brausen ergäben.
Unb roie mancher ©fjemalige t)at beim einftigen ©iitgögting auf frember
©rbe eine 3uflud)tftätte gefunben, menu er einfam mar unb keine Arbeit
l)atte. ©5ie oft fdjon t)at ber eine bem anbern eine Stellung uerfetjaffen
können!

©5emt Knaben unb ©iäbdjen gemeinfam bis gur ©rroerbsfäfjigkeit er=

gogen merben, finb fie im £eben nid)t roeltfremb, fie t)aben fid) als Einher
kennengelernt, müffen fid) oerfteijen lernen, fdjleifen mand)e Tanten unb
©cken ifjres ©5efens ab unb roiffen bie ©orgiige bes anbern ©efd)Ied)ts gu
fcfyätjen. ©5ie oft finb aber Einher im kleinen 3mmilienoerbanb ber ©5ill=
kür eines engljergigen ©aters ober einer t)t)fterifdjen ©lutter ausgeliefert
unb merben infolgebeffen fet)r einfeitig ergogen! 3m ©rgiel)ungsf)eim
I)errfd)t eine ftänbige Kontrolle oon feiten ber SAnber unb bes ij5erfonals.
Uebergriffe irgenbmeldjer Art raepben kritifd) befprocfyen unb aud) oer=
urteilt, ©iefe gegenfeitige ©eobad)tung fd)ü£t oor allgu großer ©infeitig-
keit ber ©rgieijer.

Unfere Käufer merben aud) inand)em ©fyemaligen mieber gum <f>eim,

menn ©Cot unb Arbeitstofigkeit kommen unb ber £ebensinut finken mill,
©inige ©3pd)en Serien ober Arbeitsgeit inmitten alt ber kleinen unb
grofjen Einher frifdjt bie £ebensfreube mieber auf. ©eugeftärkt oertaffen
fie bas 3ugenbf)aus, um gu neuem, mutigem Stampf ins £eben hinaus*
gugiefjen.

So mirkt ber 5Mlektioismus aud) im £eben brausen unb förbert gute
©Berte gutage. ©ie ©runblage ber ©rgietjung muf fein eine
grojfe, reine ©îenfd)enliebe unb bie beiben ©rager bes
gangen ©rgietjungsgebäubes müffen 1) e i f) e n : „£iebe unb
©ertrauen gur an oertrauten 3ugen b."

©5er fo in ber Arbeit an ben roerbenben ©ienfdjen ftetjt, bem get)t es
mie einft ©oetfye, ber an Staatsrat Sd)ulg fdjrieb: ,,©as £eben gleicht
benn bod) gulefet ben fibpllifd)en ©üdjern; es mirb immer koftbarer, je

meniger baoon übrig bleibt, ©ie 3eit ift mein ©eid)tum unb
mein A ck e r !"
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ebenbürtig sein möchte. Oder denken wir an die Bepflanzung der eigenen
Gärtchen unserer Kinder. Eins treibt das andere an und manche Stunde
eines „dolce far niente" wird so zur freiwilligen Arbeitsstunde im Dienst
für den Nächsten.

Wichtig ist auch die geistige Anregung in einem Erziehungsheim. Sie
ist entschieden größer und intensiver als in vielen kleinen Familien. Jedes
Kind bringt Anregungen von außen, die dem andern wertvoll werden
können. Aber im Hause selbst wird in Abend- und Sonntagstunden viel
Wissenswertes aus Ethik, Kunst und Literatur geboten, daß manches davon
einst zur Entwicklung gelangt. So liegen auch im Zusammenspiel im Haus-
orchcster, im Gesang und in theatralischen Darbietungen Werte, welche dem
innern Aufstieg dienen.

Durch das gemeinsame Erleben finden sich auch bestimmte Charaktere
zu Freundschaften, die das ganze Leben andauern können. Wer freut sich

nicht, wenn ältere Ehemalige als gute Freunde einen Besuch machen und
immer wieder von zähem Zusammenhalten im Leben draußen erzählen.
Und wie mancher Ehemalige hat beim einstigen Mitzögling auf fremder
Erde eine Zufluchtstätte gefunden, wenn er einsam war und keine Arbeit
hatte. Wie oft schon hat der eine dem andern eine Stellung verschaffen
können!

Wenn Knaben und Mädchen gemeinsam bis zur Erwerbsfähigkeit
erzogen werden, sind sie im Leben nicht weltfremd, sie haben sich als Kinder
kennengelernt, müssen sich verstehen lernen, schleifen manche Kanten und
Ecken ihres Wesens ab und wissen die Vorzüge des andern Geschlechts zu
schätzen. Wie oft sind aber Kinder im kleinen Familienverband der Willkür

eines engherzigen Baters oder einer hysterischen Mutter ausgeliefert
und werden infolgedessen sehr einseitig erzogen! Im Erziehungsheim
herrscht eine ständige Kontrolle von feiten der Kinder und des Personals.
Uebergriffe irgendwelcher Art mepden kritisch besprochen und auch
verurteilt. Diese gegenseitige Beobachtung schützt vor allzu großer Einseitigkeit

der Erzieher.

Unsere Häuser werden auch manchem Ehemaligen wieder zum Heim,
wenn Not und Arbeitslosigkeit kommen und der Lebensmut sinken will.
Einige Wjochen Ferien oder Arbeitszeit inmitten all der kleinen und
großen Kinder frischt die Lebensfreude wieder auf. Neugestärkt verlassen
sie das Iugendhaus, um zu neuem, mutigem Kampf ins Leben
hinauszuziehen.

So wirkt der Kollektivismus auch im Leben draußen und fördert gute
Werte zutage. Die Grundlage der Erziehung muß sein eine
große, reine Menschenliebe und die beiden Träger des
ganzen Erziehungsgebäudes müssen heißen: „Liebe und
Vertrauen zur anvertrauten Iugen d."

Wer so in der Arbeit an den werdenden Menschen steht, dem geht es
wie einst Goethe, der an Staatsrat Schulz schrieb: „Das Leben gleicht
denn doch zuletzt den sibyllischen Büchern! es wird immer kostbarer, je

weniger davon übrig bleibt. Die Zeit ist mein Reichtum und
mein Acker!"
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Sarin ift er uns Pleifter unb Porbitb gugleicf) ; benn and) unfer Scbot
geroinnt erft ben rcal)rot 2Bert in treuer Pflichterfüllung. llnfer Peruf
forbert non uns einen i)ausi)äiterifct)en Umgang mit ber 3eit. Aber rcic
ift es fdjabe, baf) mir fo oft hören: „3d) habe keine 3eit !" 313 ir fallen
immer für einen anbern ÜJienfdjcn bereit fein unb einige ÜJtomeate gur
Verfügung i)aben; benn im Pcrhehr mit ben anbern rcerben mir felber
geförbert unb erleben jdjöne Augenblicke, gu benen mir fagen möchten: „0
Augenblick, bu bift fo fd)ön, oerroeile bod)!"

©tauben mir, keine 3eit gu haben, fo oerpaffen mir manches, bas uns
gum ©rieben merben kann; benn ber gebanklid)c Austaufd) leifjt mand)=
mal Spuren guri'tdt, bic uns megleitenb rcerben können.

S e r © e b a n k e i ft e i n e 9K a d) t, o i e I ft ä r k e r als b i e

9JÎ a t e r i e. '333er feine ©ebaitken meiftert, ber meiftert fein Sdjidtfal.
Sa cum ift ©ebankengudjt unb Selbftbemeifterung bas ©röfjte, bas mir oolU
bringen können. 3Ber fie erlangt, bei)errfd)t fein Seben fiegesgooifs non
innen ijer, er mirkt uon ber 333elt ber Urfacljen aus.

Unfer Sebot fpiegelt bie oorherrfetjenbe Richtung unferer ©ebankem
melt; foil fie gut fein, bann müffen mir aufbaitenb ben ken. Stellt
fiel) uns alfo ein j>inbcrnis in ben 333eg, fo fudjeit mir es gebaitklicl) gu
überminben, mir benken es klein ttnb unmid)tig, bann roirb es überroinbbar.
Senken mir es aber grof) unb fermer, bann kommen mir kaum barüber
fjinroeg.

P3irb bas pofitioe KrafUSenken gemolnljeitsmcijfig, fo merben mir
grojje Stefultate ergieten. Seber ©ebanke ift ein Rtagnet, ber bas ©c=
bad)te l)erangugiei)en unb gu oerrcirktidjen ftrebt. Surd) gutes Senken er=

füllen mir unfer Seben mit Sonne. 3nbent mir uns einmärts unb bamit
gottmörts roenben, madjen mir oicle leiboolle ©rfahrungen bes Sehens für
uns unnötig. 333ir umgeben artet) unfere Pfleglinge unb Angeftelltcn mit
guten ©ebanken unb erfahren, rote oiele Sdjrcierigkeiten oon felbft fiel)
löfett; benn mir roecken in bot Rîitmenfd)en äl)nlid)e ©ebanken unb biefe
ftraijlen gu uns gurück. Sas kleinliche im Alltag kann uns nichts mehr
fdjaben unb unfere Sautte nid)t oerberben, mir kommen langfam in eine
Harmonie mit bem Uneitblichen. Seber ©ebanke mirb ein Seit unferes
Unterberoufjtfeins unb oon bortt)er mirkt er auf unfer ganges Sun. 2Benn
mir bot © l a u b e n an bas © u t e, an b e tt 333 eltfriebett auf unfere
Pfleglinge übertragen, bann umgeben mir fie mit Siebe uttb echtem Per=
trauen unb roecken in ihnen ein ftilles ©lück, bas nad) unb nad) bas gange
Çraus erfüllt. Sann erfdpeint uns bas @öttlid)e in allem ©bellt unferer
Einher; mir erkennen es attd) in ber Umgebung unb übertragen es auf bie

gange Rîenfchheit. Auel) fjierin erleben mir bie 333at)rt)eit eines 3Bortes
oon ©oetlje, bas er in feinen Reflexionen ausfpricht: „3d) glaube an einen
©ott! Sas ift ein fdjönes, liebliches A3ort, aber ©ott anerkennen, mo unb
roie er fid) offenbare, bas ift eigentlich bie Seligkeit auf (Erben !"

Sudjen mir t)eute fcljuit biefe Offenbarung bes göttlichen SBaltens
nicht nur im grofjen S5eltgefd)ehen, fonbern auf Schritt unb Sritt, mo mir
gehen, bann erkennen mir fie unb bas beglückt uns. Segtes 3iet eines
jeben oon uns ift ja, in alten Rtenfdjen, bie mit uns in Perbinbung
kommen, bas ©ute gu fucljeit unb anguerkentten. '
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Darin ist er uns Meister und Vorbild zugleich? denn auch unser Leben
gewinnt erst den wahren Wert in treuer Pflichterfüllung, Unser Beruf
fordert von uns einen haushälterischen Umgang mit der Zeit, Aber wie
ist es schade, daß wir so oft hören: „Ich habe keine Zeit!" Wir sollen
immer für einen andern Menschen bereit sein und einige Momente zur
Verfügung haben- denn im Verkehr mit den andern werden wir selber
gefördert und erleben schöne Augenblicke, zu denen wir sagen möchten: „O
Augenblick, du bist so schön, verweile doch!"

Glauben wir, keine Zeit zu haben, so verpassen wir manches, das nns
zum Erleben werden kann- denn der gedankliche Austausch läßt manchmal

Spuren zurück, die uns wegleitend werden können.

Der Gedanke ist eine Macht, viel stärker als die
Materie. Wer seine Gedanken meistert, der meistert sein Schicksal.
Darum ist Gedankenzucht und Selbstbemeisterung das Größte, das wir
vollbringen können. Wer sie erlangt, beherrscht sein Leben siegesgewiß von
innen her, er wirkt von der Welt der Ursachen aus.

Unser Leben spiegelt die vorherrschende Richtung unserer Gedankenwelt;

soll sie gut sein, dann müssen wir aufbauend denken. Stellt
sich uns also ein Hindernis in den Weg, so suchen wir es gedanklich zu
überwinden, wir denken es klein und unwichtig, dann wird es überwindbar.
Denken wir es aber groß und schwer, dann kommen wir kaum darüber
hinweg.

Wird das positive Kraft-Denken gewohnheitsmäßig, so werden wir
große Resultate erzielen. Jeder Gedanke ist ein Magnet, der das
Gedachte heranzuziehen und zu verwirklichen strebt. Durch gutes Denken
erfüllen wir unser Leben mit Sonne. Indem wir uns einwärts und damit
gottwärts wenden, machen wir viele leidvolle Erfahrungen des Lebens für
uns unnötig. Wir umgeben auch unsere Pfleglinge und Angestellten mit
guten Gedanken und erfahren, wie viele Schwierigkeiten von selbst sich

lösen; denn wir wecken in den Mitmenschen ähnliche Gedanken und diese
strahlen zu uns zurück. Das Kleinliche im Alltag kann uns nichts mehr
schaden und unsere Laune nicht verderben, wir kommen langsam in eine
Harmonie mit dem Unendlichen. Jeder Gedanke wird ein Teil unseres
Unterbewußtseins und von dorther wirkt er auf unser ganzes Tun. Wenn
wir den Glauben an das Gute, an den Weltfrieden auf unsere
Pfleglinge übertragen, dann umgeben wir sie mit Liebe und echtem
Vertrauen und wecken in ihnen ein stilles Glück, das nach und nach das ganze
Haus erfüllt. Dann erscheint uns das Göttliche in allem Edeln unserer
Kinder; wir erkennen es auch in der Umgebung und übertragen es auf die

ganze Menschheit. Auch hierin erleben wir die Wahrheit eines Wortes
von Goethe, das er in seinen Reflexionen ausspricht: „Ich glaube an einen
Gott! Das ist ein schönes, liebliches Wort, aber Gott anerkennen, wo und
wie er sich offenbare, das ist eigentlich die Seligkeit auf Erden!"

Suchen wir heute schon diese Offenbarung des göttlichen Waltens
nicht nur im großen Weltgeschehen, sondern aus Schritt und Tritt, wo wir
gehen, dann erkennen wir sie und das beglückt uns. Letztes Ziel eines
jeden von uns ist ja, in allen Menschen, die mit uns in Verbindung
kommen, das Gute zu suchen und anzuerkennen.
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3n btefent Sinn unb ©eift wollen roir aucl) in 3ürid) tagen unb alt
bas ©efjörte hinaustragen in bie nieten fchweigerifdjen f)eime. ©s jolt
roafjr werben an uns unb buret) uns bas tiefe ÎBort : „Unb ici) bin bes=

fetbigen in guter 3uoerfid)t, baft, ber in uns angefangen hat bas gute
©3erk, ber mirb's auch noltenben!"

ÎDÎit biefen ©3orten erkläre ich bie 88, 3ahresuerfamintung für eröffnet.

Zur ^rnährungsreform in Anhalten.
S)ugo 'Bein, Bafel.

• ©en ©nftalten wirb im allgemeinen nachgefagt, bafj fie neugeitlid)cn
©ebanken nur ferner gugänglicf) feien, baff fich Steuerungen, auch auf
päbagogifd)em ©ebiete, nur fetten non Slnftatten auswirken. ©arin finb
meiftens bie ©erhältniffe fdjulb. ©enken Sie an unfer heutiges ©hem a

©3ie leicht lieffe fid) bie ©rnährungsreform in ber 3amilie ober in kleiner
©emeinfdjaft burdjführen — roie fdjmer aber fdjon î)'m, rnenn nur ein
einziges Samilienglieb anberer SJteinung ift ober oietteidjt bie ©nfichten ber
Stohköftter ober ber ©emifct)tköftter uertritt. ©3as fich in kleinen Greife
fehr mühfam, koftfpielig unb meiftens aud) alles anbere als reibungslos
burd)führen läfjt, bas bietet gröffern betrieben größte Schwierigkeiten, fo=

lange bie ?lnge ft eilten nerfdjiebener £ebenseinftellung wegen nicht unter
bie reformierte ©inl)eitsküd)e gu ftetten finb. ©5o eine Slnftaltskiiche für
allerlei frjanbwerker, für Slngeftellte unb ©earn te gu tiefern hat, für ein
S5erfonal atfo, bas meiftens politifd) angehaucht unb meiftens nicht ein=

heitlich organifiert ift, finb alle ©erfudje einer ©rnährungsreform gum
oornherein oerunmöglid)t. ©on ben S^inbern rebe id) nicht, id) glaube, bie

laffen fich länbtid)en ©erhältniffen leicht unter eine.r Steformhut fetjen;
aber fogar bei Ambene finb bie Schwierigkeiten in ftäbtifd)er Umwelt grofj.
Solange gubem bie ©Mffenfdjaft felbft in ber ©rnährungsfrage nod) fehr
oerfchieben urteilt, fotange kann fid) eine öffentlich geführte ©nftalt eine
eigentliche ©rnährungsreform nicht geftatten.

©5er aber allein naef) berlei Heberlegungen fid) richtet, ber fd)abet un=
ferer Sache, weit er nicht alle ©3ege prüft, bie wir um bes S^inbes willen
prüfen ntüffen. ©rlauben Sie mir beshalb einige !f>inweife für bietßraris,
bie fich überall burchfüljren laffen. ©r. ©irdjer fd)reibt in feiner ,,©r=
nährungstherapie" : ,,©ie ©rotfrage befit)t eine ungeheure ©3id)tigkeit für
bas ©otkswohl." ©iefe 3rage, fo glaube id), kann nun in jeber ©nftalt
gelöft werben, ©ort, wo bie Einher nod) bas eigene Inausbrot genießen
bürfen, ift bie 3rage meiftens gum ©uten gelöft; fpielenb töfen läßt fie
fid) in jeber gröfjern Stabt unb unfd)wer in gröjjern ©rtfdjaften. ©3as wir
oerlangen können unb müffen, bas ift ein ©ollkornbrot, bas ben
mobernen ©ebürfniffen ber ©rnöhrungshpgiene entfpridjt. ©nlählid) ber
legten ©rmenergiehertagung konnten Sie bas ©rot bes ©after ©3aifen=
haufes oerfud)cn. ©amals erklärte id) 3hnen, bah ftd) nad) ber Stattftik
ber ftaatlichen Schulgahnklinik bie 3ahnkaries unferer Einher um nahegu
40o/o gebeffert hûf>^ ^cute läf)t fich erweifen, bah fief) ber Ißrogent jak
weiter erhöhte. 3ft bas nicht ein außergewöhnliches ©rgebnis? ©as ©rot
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In diesem Sinn und Geist wollen wir auch in Zürich tagen und all
das Gehörte hinaustragen in die vielen schweizerischen Heime. Es soll
wahr werden an uns und durch uns das tiefe Wort: „Und ich bin des-
selbigen in guter Zuversicht, daß, der in uns angefangen hat das gute
Werk, der wird's auch vollenden!"

Mit diesen Worten erkläre ich die 88. Jahresversammlung für eröffnet.

^ur (rnâlirungsrewrm in Aràiten.
Hugo Bein, Basel.

Den Anstalten wird im allgemeinen nachgesagt, daß sie neuzeitlichen
Gedanken nur schwer zugänglich seien, daß sich Neuerungen, auch auf
pädagogischem Gebiete, nur selten von Anstalten auswirken. Darin sind
meistens die Verhältnisse schuld. Denken Sie an unser heutiges Thema!
Wie leicht ließe sich die Ernährungsreform in der Familie oder in kleiner
Gemeinschaft durchführen — wie schwer aber schon hier, wenn nur ein
einziges Familienglied anderer Meinung ist oder vielleicht die Ansichten der
Rohköstler oder der Gemischtköstler vertritt. Was sich ini kleinen Kreise
sehr mühsam, kostspielig und meistens auch alles andere als reibungslos
durchführen läßt, das bietet größern Betrieben größte Schwierigkeiten,
solange die A n gestellten verschiedener Lebenseinstellung wegen nicht unter
die reformierte Einheitsküche zu stellen sind. Wo eine Anstaltsküche für
allerlei Handwerker, für Angestellte und Beamte zu liefern hat, für ein
Personal also, das meistens politisch angehaucht und meistens nicht
einheitlich organisiert ist, sind alle Versuche einer Ernährungsreform zum
vornherein verunmöglicht. Bon den Kindern rede ich nicht, ich glaube, die
lassen sich in ländlichen Verhältnissen leicht unter eine.i Reformhut setzen:
aber sogar bei Kindern sind die Schwierigkeiten in städtischer Umwelt groß.
Solange zudem die Wissenschaft selbst in der Ernährungsfrage noch sehr
verschieden urteilt, solange kann sich eine öffentlich geführte Anstalt eine
eigentliche Ernährungsreform nicht gestatten.

Wer aber allein nach derlei Ueberlegungen sich richtet, der schadet
unserer Sache, weil er nicht alle Wege prüft, die wir um des Kindes willen
prüfen müssen. Erlauben Sie mir deshalb einige Hinweise für die Praxis,
die sich überall durchführen lassen. Dr. Bircher schreibt in seiner
„Ernährungstherapie": „Die Brotfrage besitzt eine ungeheure Wichtigkeit für
das Bolkswohl." Diese Frage, so glaube ich, kann nun in jeder Anstalt
gelöst werden. Dort, wo die Kinder noch das eigene Hausbrot genießen
dürfen, ist die Frage meistens zum Guten gelöst: spielend lösen läßt sie
sich in jeder größern Stadt und unschwer in größern Ortschaften. Was wir
verlangen können und müssen, das ist ein Vollkornbrot, das den
modernen Bedürfnissen der Ernährungshygiene entspricht. Anläßlich der
letzten Armenerziehertagung konnten Sie das Brot des Basler Waisenhauses

versuchen. Damals erklärte ich Ihnen, daß sich nach der Statistik
der staatlichen Schulzahnklinik die Zahnkaries unserer Kinder um nahezu
4Vo/o gebessert habe, heute läßt sich erweisen, daß sich der Prozentsatz
weiter erhöhte. Ist das nicht ein außergewöhnliches Ergebnis? Das Brot
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